
K
ine Frage: Eine Jacke oder ein Pul-
lover aus Fleece ist wirklich ange-
nehm zu tragen. Gerade naturver-

bundene Menschen schätzen Fleece-Klei-
dung – und stecken damit in einem Dilem-
ma: Besonders umweltfreundlich sind die
flauschigen Fasern leider nicht. Bisher
werden sie aus Kunststoff hergestellt: aus
Polyester zum Beispiel oder aus Polyamid. 
Nachdem die Fasern zum Textilgewebe zu-
sammengestrickt wurden, werden sie ge-
schoren und aufgeraut – wodurch der Stoff
so angenehm weich wird. Allerdings ent-
stehen dabei Faserbruchstücke. Diese kön-
nen sich beim Waschen ablösen und landen
dann mit dem Abwasser in der Kläranlage. 

Dort werden sie zu einem großen Teil
herausgefiltert: Die Angaben aus entspre-
chenden Studien schwanken zwischen 65
und 99 Prozent gefilterter Fleecefasern,
wobei es wohl meist weniger als 95 Prozent
sind. Somit gelangt ein keineswegs un-
erheblicher Teil der abgelösten Fasern in
die Flüsse und von dort aus weiter ins Meer.
In der Umwelt werden die Plastikteilchen
aber nur sehr langsam abgebaut. Und wenn
sie von Tieren mit der Nahrung aufgenom-
men werden, können sie sich im Körper an-
reichern und Schaden anrichten. 

Um einerseits den Abbau der Kunst-
stofffasern in den Kläranlagen zu verbes-
sern und andererseits neue, weniger prob-
lematische Faser-Alternativen zu entwi-
ckeln, wurde im vergangenen Herbst das
Forschungsvorhaben „Textile Mission“ ins
Leben gerufen. Koordiniert wird das Pro-
jekt, an dem eine ganze Reihe von Partnern

aus Industrie, Forschung und Umwelt-
schutz beteiligt sind, vom Bundesverband
der Deutschen Sportartikel-Industrie. Das
Bundesforschungsministerium fördert die
Studien mit rund 1,7 Millionen Euro. 

Die schon vor Jahren begonnene Suche
nach Alternativen zu Plastikfasern hat be-
reits zu ersten Erfolgen geführt. Lyocell

heißt die Faser, die aus Zellulose hergestellt
wird – und die wird aus Holz gewonnen.
Unter dem Markennamen Tencel kommt
sie in vielen Stoffen und Textilien zum Ein-
satz, häufig gemischt mit anderen Fasern 
von Baumwolle bis Polyester. Outdoor-
Ausrüster wie Vaude verwenden sie bereits
zum Beispiel in Fahrradtrikots. 

Nun will Vaude den umweltgerechten
Holz-Fleecestoff in einer sogenannten
Nachhaltigkeitskollektion noch intensiver
nutzen. Ab kommenden August soll das
laut Vaude „kuschelige Fleece-Material“ in
Jacken und Hosen in den Handel kommen
– im Rahmen der „Green Shape Core Col-
lection“. Dabei werden die Tencel-Fasern
auf der Innenseite verwendet. Produziert 
werden sie den Herstellerangaben zufolge
„zu 100 Prozent aus nachhaltig gewonne-
nem Eukalyptus- und Buchenholz“. 

Bis die „Holzfleece-Fasern“ erhältlich
sind, kann man sich beim Einkauf von Klei-
dern am Textilratgeber von Greenpeace
orientieren, der 2016 erschienen ist und
Umweltsiegel geprüft hat. Damals schnit-
ten die Label des Internationalen Verbands
der Naturtextilwirtschaft (IVN Best) und
der Global Organic Textile Standard 
(GOTS) am besten ab. „Diese verbieten ge-
fährliche Chemikalien bereits in der Pro-
duktion und sichern damit eine saubere
Herstellung von Beginn an“, begründet
Greenpeace. Das Label Bluesign wurde als
eingeschränkt empfehlenswert klassifi-
ziert, weil dieser Standard auch Outdoor-
Kleidung zertifiziert, die per- und polyfluo-
rierte Chemikalien (PFC) enthält. 

Textilien Neuartige Materialien 
sollen Outdoor-Kleidung

umweltverträglicher machen.
Von Klaus Zintz

Klaus Zintz freut sich 
über neue Wege, alte 

Kaffeekapseln zu 
verwerten.

An der Freien Universität Bozen hat ein
Team um Matteo Scampicchio einen veri-
tablen Anlauf unternommen, die Pulver-
reste in Kaffeekapseln sinnvoll zu verwer-
ten. Bekanntlich kann die umhüllende Alu-
miniumkapsel wieder verwertet werden –
wenn man sie erstens überhaupt dem Re-
cycling zuführt und sie zweitens von dem
darin enthaltenen ausgedienten Kaffeepul-
ver befreit. Diese organischen Reste jedoch
scheinen bisher auf kein sonderliches Inte-
resse der Recycler gestoßen zu sein. 

Das soll sich nun dank Professore Scam-
picchio ändern: Nach eigenen Worten hat
sein Team eine umweltfreundliche Metho-
de gefunden, um aus dem ausgedienten
Kaffeepulver „natürliche Antioxidantien
und Lipide“ zu extrahieren. Die können 
dann wieder der Lebensmittelindustrie zur
Verfügung gestellt werden. Das geht des-
halb, weil nicht chemische Lösungsmittel,
sondern überkritisches Kohlendioxid zum 
Einsatz kam. Alles klar? Offen ist, ob sich 
schon jemand für die Südtiroler Kapselpul-
ver-Lipide interessiert. Bis es so weit ist,
können umweltbewusste Kapsel-Liebha-
ber – so es sie denn gibt – ihre
Kapseln aufschneiden und
das Pulver als Pflanzen-
dünger verwenden. 

Kleingehäckselt

Kapsel-Fantasien

Öko-Logisch

Mit Holzfasern gegen Mikroplastik

Fleece ist angenehm zu tragen, die Fasern
schaden der Umwelt. Foto: dvoevnore/Adobe Stock

S-Mitte

Erinnerung an die Weiße Rose
75 Jahre nach den Flugblattaktionen gegen Hit-
ler zeigen junge Menschen in Spielszenen, dass 
die Widerstandsorganisation Weiße Rose auch 
in Stuttgart präsent war. Einer der Akteure war 
Eugen Grimmiger, dessen konsequenter Weg 
in den Widerstand sich aus seinen Erfahrungen 
mit der Judenverfolgung ergab. Die Szenen 
sind am Montag, 19. Februar, von 19 Uhr an im 
Hospitalhof zu sehen. Die Veranstaltung findet 
in Kooperation mit dem Stadtjugendring, dem 
Evangelischen Bildungszentrum und der Initia-
tive Lern- und Gedenkort Hotel Silber statt. Der 
Eintritt zu der Veranstaltung ist frei.

Stuttgart

Sprachferien in England
Der Deutsch-Englische Freundschaftsclub or-
ganisiert mit dem Oxford College of English in 
den Osterferien Sprachkurse für Teilnehmer ab 
zwölf Jahren. Die Sprachschüler werden in klei-
nen, individuellen Klassen unterrichtet, erleben 
in ihrer Freizeit das Flair des beliebten Badeor-
tes Torquay im Südwesten Englands und leben 
in familiärer Atmosphäre. Weitere Informatio-
nen gibt es unter Telefon 0 91 28  / 76 12 oder 
im Internet unter www.gb-sprachreisen.de. StZ

Tipps & Termine

ass ein Sechstklässler weiß, wie 
man Lgo-Steine zusammensetzt, 
ist nicht weiter verblüffend. Wenn

er aber einen Roboter baut und ihm bei-
bringt, beim Umherfahren nicht vom Tisch 
zu fallen, sieht das schon anders aus. Sol-
chen und ähnlichen Prjekten widmeten 
sich die Schüler im Bereich Mint (Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaften 
und Technik) der achten Kulturakademie 
der Stiftung Kinderland Baden-Württem-
berg. Am Samstag bot die Abschlussveran-
staltung im Stuttgarter Haus der Wirt-
schaft Gelegenheit, sich ein Bild von den 
Ergebnissen zu machen. Malen mit Pig-
menten, Instrumentalimprovisation, Fei-
len an literarischen Texten oder Tüfteln an 
einem eigenen Radiosender – das Spekt-
rum ist enorm breit gefächert. 

„Es ist immer wieder beeindruckend, 
wie es gelingt, das kreative Potenzial der 
Teilnehmer zu wecken“, zeigt sich Staats-
sekretärin Theresa Schopper von den Re-
sultaten begeistert. „Ich bin mir sicher, hier 
sitzen heute etliche
Talente, von denen wir
noch hören werden.“
Das Trompetenspiel
des 13-jährigen Justus
ist bereits im Zuge der
Feierstunde deutlich
zu vernehmen. Es
sticht aus der Ensemb-
leleistung jener Ju-
gendlichen hervor, die an der Landesakade-
mie für die musizierende Jugend in Och-
senhausen zwei eigene Kompositionen er-
arbeitet haben. Andere Akzente setzt die 
Gruppe, die sich im Literaturmuseum Mar-
bach dem Thema „Die Familie. Ein Archiv“
gewidmet hat: Der sprachaffine Nach-
wuchs präsentiert eine szenische Montage
rund um Freud und Leid mit der eigenen
Sippschaft. 

Bei den Angehörigen der 80 Hoffnungs-
träger, die sich in der Kulturakademie en-
gagiert haben, überwiegt der Stolz. Den
teilt auch Christoph Dahl, Geschäftsführer
der Baden-Württemberg-Stiftung: „Dieses
Projekt ist ein Alleinstellungsmerkmal des
Landes“, stellt er zufrieden fest. „Nicht ein-
mal die Bayern haben etwas Vergleichbares
zu bieten.“ Für die nächste Auflage der Ta-
lentförderung hat man das Angebot sogar 
noch ausgeweitet: Erstmals können neben
Sechst- bis Achtklässlern auch Schüler der
Klassen 9 bis 11 teilnehmen.

Feilen an literarischen Texten oder Tüfteln 
am eigenen Radiosender – das Spektrum der
Kulturakademie ist groß. Foto: Lichtgut/Latz

Schüler 
präsentieren 
eine szenische 
Montage rund 
um die eigene 
Familie.

Duales Studium soll flexibler werden

M
ehr als 8300 Studierende sind an
der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg (DHBW) in Stutt-

gart eingeschrieben. Seit 2006, seit Joa-
chim Weber hier Rektor ist – damals noch 
an der Berufsakademie –, hat sich die Zahl 
der Studierenden verdoppelt. Dass es im
Jahr 2015/16 beim Wachs-
tum eine Delle gab und die
Zahl erstmals schrumpfte,
habe daran gelegen, dass das
Stellenkonzept der damali-
gen DHBW-Kanzlerin Gisela
Meister-Scheufelen (CDU)
„nicht gepasst“ habe, wie der
Stuttgarter DHBW-Verwal-
tungschef Dieter Renz es for-
muliert. „Das war für uns kei-
ne einfache Zeit.“

In der Folge konnten 35
Infrastruktur-Stellen und 20 
Professorenstellen nicht be-
setzt werden. „Durch Spar-
maßnahmen in allen Berei-
chen haben wir uns Spiel-
raum erarbeitet“, so Renz.
Mittlerweile wurde Meister-
Scheufelen durch Wolf-Dieter Heinbach
ersetzt, in Stuttgart gebe es „wieder eine so-
lide Finanzierung“ – und Joachim Weber 
konnte optimistisch in seine dritte Amts-
zeit starten.

An Studienbewerbern mangelt es nicht.
Welche andere Hochschule verzeichnet
mehrere Hundert Bewerber auf einen Stu-
dienplatz? Die Vorauswahl treffen die 2000
Partnerfirmen. Sie melden auch ihren The-

menbedarf in der Lehre. „Wir reagieren re-
lativ rasch auf Entwicklungen in der Ge-
sellschaft“, sagt Weber. Es ist kein Zufall,
dass in Stuttgart neben den drei Fakultäten
Sozialwesen, Technik und Wirtschaft als
vierte eine für Gesundheit aufgebaut wird.
Die Anregung gaben Krankenhäuser. „So 

kam es zur Akademisierung“,
sagt Weber. Inzwischen kann
man Angewandte Gesund-
heits-, Pflege- und Hebammen-
wissenschaften studieren.

Doch auch die klassischen
Fächer werden weiterentwi-
ckelt. Im Oktober startet der
BWL-Bachelor Digital Busi-
ness Management mit 30 Plät-
zen, der Fokus liegt auf neuen
Entwicklungen bei der indust-
riellen Fertigung. „Die Studie-
renden lernen mehr Informa-
tik – die Firmen sagen: Wir
brauchen das“, so Weber. Spä-
testens im Herbst 2019 soll
Data Sciences als neuer
Schwerpunkt die Wirtschafts-
informatik bereichern. Auch zu

neuen Mobilitätskonzepten sollen Stu-
dienangebote starten.

Und noch etwas will Weber grundlegend
ändern: „Wir möchten, dass die Studieren-
den lernen, fakultätsübergreifend zu den-
ken.“ Deshalb sollen in technische Studien-
gänge auch BWL- und sozialwissenschaftli-
che Module integriert werden, umgekehrt
sollen auch Wirtschaftsstudierende Tech-
nik und Sozialwissenschaften kennenler-

nen. Und Ethik soll Pflichtbestandteil wer-
den. Es gehe darum, die Konsequenzen et-
wa des autonomen Fahrens oder des Ein-
satzes von Pflegerobotern für die Gesell-
schaft zu reflektieren, sagt Weber.

„Wir werden eine neue Generation von
Studienangeboten entwickeln“, kündigt
Weber an. Darin werde mehr Wert auf Me-
thodenkompetenz gelegt, die Studierenden
sollen neben Pflichtmodulen ein größeres 
Wahlangebot bekommen. Dazu gehören
neue Lehr- und Lernformen, in denen Stu-
dierende aller Fakultäten zusammenarbei-
ten, wie es beim Formula-Student-Team 
bereits geschehe, das jedes Jahr einen
Rennwagen baut, mittlerweile mit Elektro-
antrieb, und damit in internationalen
Wettbewerben antritt. Dass die DHBW als
dritte Hochschule in Deutschland system-
akkreditiert ist, darauf ist Weber stolz. So-
mit dürfe sie neue Studienangebote selbst 
entwickeln. Auch duale Masterstudiengän-
ge seien zunehmend gefragt – „auch von
Leuten, die ihren Bachelor nicht an der
DHBW gemacht haben“. Die Masterkurse
bündelt die DHBW in Heilbronn.

Sorge bereitet Weber die Infrastruktur.
In Stuttgart ist die DHBW auf 20 Teilstand-

orte verstreut, dazu kommen noch zwei in
Horb. „Uns wurden Raumressourcen zuge-
standen, aber uns fehlen die passenden Ge-
bäude – der Immobilienmarkt in Stuttgart
ist leer gefegt“, sagt Renz. Ein Lichtblick: 
2020 soll der Neubau der Technikfakultät 
hinter dem Hoppenlau-Friedhof fertig
sein. Auch Rektorat und Verwaltung wer-
den dort einziehen. „Der Neubau ist für uns
ein Schaufenster – als Hochschule und für
die Stadt“, sagt Weber. Ziel sei „ein richtiges
Hochschulviertel in der Innenstadt“, in Ko-
operation mit den Nachbarn: Uni Stuttgart
und Hochschule für Technik. Auch Sy-
nergien seien denkbar. „Warum brauchen 
drei Hochschulen drei Bibliotheken?“, so 
Weber. Die Rektoren verstünden sich gut.

„Wir wünschen uns, dass die Stadt Stutt-
gart die Bedeutung und Leistungsfähigkeit
der Hochschulen zu ihrem eigenen Vorteil
nutzt“, so Weber. Doch der von der frühe-
ren Schulbürgermeisterin Susanne Eisen-
mann (CDU) initiierte Arbeitskreis Wis-
senschaft sei eingeschlafen. Jetzt setzt We-
ber auf die Hochschul- und Wissenschafts-
region Stuttgart e. V.: „Es geht darum, ein
Zukunftskonzept für die Region Stuttgart
zu entwickeln.“ 

Bildung Der Rektor der Dualen Hochschule in Stuttgart, Joachim 
Weber, kündigt Veränderungen bei der Lehre an. Von Inge Jacobs

Rektor Joachim Weber ist seit 
2006 Rektor der früheren Be-
rufsakademie und heutigen 
Dualen Hochschule Baden-
Württemberg (DHBW) in 
Stuttgart. Der 58-jährige Inge-
nieur- und Wirtschaftswis-
senschaftler wurde vom 
Hochschulrat für eine dritte 
Amtszeit als Rektor bestätigt. 
Diese hat am 18. Januar 2018 

begonnen und ist auf sechs 
Jahre befristet. 

Hochschule An der DHBW 
sind insgesamt 33 902 Stu-
dierende eingeschrieben. Von 
den insgesamt neun Standor-
ten ist Stuttgart mit mehr als 
8300 Bachelor-Studierenden 
mit Abstand der größte. In der 
Landeshauptstadt gibt es drei 

Fakultäten: Wirtschaft, Sozial-
wesen, Technik.

Partner Die DHBW Stuttgart 
arbeitet mit rund 2000 Part-
nerunternehmen zusammen. 
Das duale Studium erfolgt 
praxisintegrierend, auch der 
Ausbau der Forschungs-
projekte wird mit den Partner-
firmen abgestimmt. ja

HINTERGRUND ZUR DUALEN HOCHSCHULE

„Die Studierenden 
sollen lernen, über 
Fakultätsgrenzen 
hinweg denken
zu lernen.“
Joachim Weber, Rektor 
der Dualen Hochschule

Foto: Martin Stollberg

Mit seinen selbst gebauten Elektroboliden beschert das Formula-Student-Team der Dualen Hochschule internationale Erfolge und sich selbst Spaß und Studienpunkte. Foto: Lichtgut/Rettig
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